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Acht Reisetage, drei Hauptstädte, ein Fluss
TourismusDie Donau ist der europäische Strom schlechthin – zehn Staaten reihen sich entlang der 2888 Flusskilometer. Eine Reise von
Passau nach Budapest ist auch eine Reise in drei Hauptstädte Europas. Und eine in deren Vergangenheit.

Gabriel Gasser

Ein letztes Mal kitzelt die Sonne
den Horizont über dem Passauer
Stephansdom– inderAbenddäm-
merung sticht das Kreuzfahrt-
schiffMSAmadeusElegant inden
Fluss. Während sich an den Fens-
tern des Panoramacafés entlang
des Bayerischen Waldes auf der
einen und des Sauwalds auf der
anderen Seite eine spektakuläre
Burg an die andere reiht, begrüsst
Reiseleiterin Simone Weidensee
die 130 Reisegäste. Nachdem den
PassagierendiewichtigstenCrew-
mitgliedervorgestelltwurden, lädt
Maître d’Hôtel Milian Dimitrov
aus Bulgarien zum Abendessen.
ZwischenHauptgang undDessert
erhellt das letzte Abendlicht die
Schlögener Schlinge – eine Stelle
zweifachenRichtungswechselsum
jeweils fast 180Grad–zurechtnut-
zenvieledieGunstderStunde,das
Naturwunder Oberösterreichs
vom Sonnendeck aus zu bestau-
nen.
AmnächstenMorgen erblicken

FrühaufsteherbereitsvonWeitem
das Stift Melk. Das ockerfarbene
Kloster thront auf einem gewalti-
gen Felsvorsprung oberhalb der
StadtMelk.DasheutigeBenedikti-
nerkloster markiert den Beginn
des Unesco-Weltkulturerbes, der
Wachau. Ein 35 kilometerlanges
Durchbruchstal der Donau durch
die böhmischeMasse, inwelchem
sich schroffe Berge, üppiger Wald
und terrassierte Weinberge ab-
wechseln. In der Nacht lässt die
«Amadeus Elegant» sowohl Wien
als auchBratislavahinter sichund
wirft im ungarischen Esztergom
seine Anker. Die älteste Stadt am
Donauknie war knapp 200 Jahre
lang Sitz des ungarischen Königs.

Oberhalb der Anlegestelle wacht
die Basilika Esztergoms. Vor des-
sen Toren grüsst eine Mariensta-
tuemit verbogenemKreuzaufder
Krone. Dieses rührt angeblich
noch aus Zeiten sowjetischer
Herrschaft. «Schliesslich musste
damals Platz für den roten Stern
geschaffen werden», munkelt ein
Einheimischer. Während es den
Touristenstrom in die Basilika
zieht, offenbart sich für den Neu-
gierigen auf deren Kehrseite ein
traumhafter Blick auf die Donau
und Esztergoms slowakische
Schwesterstadt – Štúrovo. Dazwi-
schenverbindetdiestählerngrüne
Maria-Valeria-Brücke den süd-
lichsten Zipfel der Slowakei mit
demNordenUngarns.Dabeibildet
einsimplesSchild inBrückenmitte
dieGrenze.

Eine Stadt, zwei Ufer
Am Nachmittag erhebt sich die
Budapester Silhouette am Hori-
zont. Die Einfahrt in die ungari-
sche Hauptstadt ist unvergleich-
lich: Entlang des linken Ufers er-
streckt sich der Stadtteil Pest in
einer Ebene, entlang des rechten
Ufers Buda auf Hügeln. Dabei lie-
fern sich links das neugotische
Parlamentsgebäudeundrechtsdie
grössteBurgUngarns,derBurgpa-
last, einenWettkampfumdieAuf-
merksamkeit der Neuankömm-
linge. Einmal angelegt, schreiten
die ersten Nachtschwärmer über
den Steg und schlendern gemüt-
lich entlang des Donauufers ins
Pester Zentrum. Ihr Ziel: die Rui-
nenbars von Budapest. Seit mehr
als zehn Jahren prägen die «Rom-
kocsma» das hiesige Nachtleben.
Vorreiter istdas«Szimplakert», zu
Deutsch:SimplerGarten.Dieehe-
malige Ofenfabrik versprüht mit

ihren ausgefallen dekorierten
RäumlichkeitenbeispiellosenUn-
derground-Charme.Der idealeBe-
ginn, um das rege Budapester
Nachtleben zu entdecken.
Ein rötliches Morgenlicht er-

hellt das Pester Donauufer. Süd-
lich des Parlaments erstrecken
sich amUferstreifen 60Paarmar-
kante Eisenschuhe. Was aussieht,
als hättenMenschen ihre Fussbe-
kleidung einfach zurückgelassen,
ist inWahrheit einMahnmal. Still
erinnertesandiedurchdieungari-
schen Nationalsozialisten ermor-
deten Juden.VomMahnmal führt
derPfad zur ältestenderneunBu-
dapester Brücken, zur Kettenbrü-
cke. Seit 1849 verbindet sie Pest
mit dem Budaer Burgviertel. Die
Sportlichen erklimmen die knapp
50Höhenmeter auf den Burgberg
zu Fuss; Restliche reihen sich in
der heissen Mittagssonne in die
Schlange vor der Standseilbahn
Budavári Sikló ein. So oder so, der
Rundblick über Budapest ist Be-
lohnung genug.
Dem plötzlich aufkommenden

Hunger schafft das traditionell
ungarische Restaurant Arany
Hordó imHerzendesBurgviertels
Abhilfe.Passenderweiseempfiehlt
der Kellner das Buda-Menü: eine
Gulasch-Suppe gefolgt von einem
Paprika-HuhnmitNockerln.Nach
dem Mittagessen wartet bereits

das bestellte Taxi. Nicht der bil-
ligste, aber für denTagestouristen
der schnellsteWeg zumMemento
Park.Der imSüdwestenBudapests
gelegene Statuenpark blickt zu-
rück auf die sowjetische Diktatur
im realen Sozialismus. Die Stiefel
Stalins, Lenin ohne Mütze oder
Marx und Engels vereint in einer
kubistischenPlastik–beiderReise
indieVergangenheit geht beinahe
dieGegenwartvergessen. Indieser
lichtet die «AmadeusElegant» am
frühenAbend ihreAnker.Ein letz-
ter, wehmütiger Blick zurück –
undnun: SziaBudapest, AhojBra-
tislava!

Eine etwas andere Reise
Ein weisser Škoda 100 hält in der
Innenstadt Bratislavas. Lächelnd
entsteigt Peter Chrenka seinem
Oldtimer. Wer sich beim Anblick
desFremdenführersandieLenin-
Statue in Budapest erinnert fühlt,
ist nicht allein. Chrenka sieht tat-
sächlich aus wie Lenin – nur eben
mit Mütze. Zurück im Škoda
scheintChrenkaobderNachfrage
nicht überrascht: «Ich werde oft
mit Lenin verglichen», und fügt
schmunzelnd an: «Ich habe mich
mittlerweile daran gewöhnt.» Auf
seiner postsozialistischen Stadt-
tour authenticslovakia erzählt
Chrenka mit Anekdoten aus der
eigenen Kindheit die Geschichte

Bratislavas seitderWende.Ausge-
rüstet mit slowakischer «Cola ko-
fola» und slowakischem Biscuit
Horalky – beideMarken entstam-
mensowjetischerZeiten–beginnt
die etwas andere Reise durch die
slowakischeHauptstadt.
Von einer heruntergekomme-

nen Bierbrauerei führt die Tour
vorbeiamallererstenkommunisti-
schen Plattenbau Bratislavas hi-
nauf zum gigantischen Kriegs-
denkmal Slavín.DerBlicküberdie
Stadtoffenbartderenkommunisti-
sche Vergangenheit: Im Osten er-
hebt sich die umgestülpte Pyra-
midedesslowakischenRundfunks,
imSüdenverbindetdieBrückedes
slowakischen Nationalaufstandes
Bratislava mit dem Stadtteil
Petržalka und im Westen thront
der «umgedrehte Tisch», die Burg
Bratislavas – alles Teil des kom-
munistischen Architekturerbes.
Unterwegs sorgen Chrenkas skur-
rile Anekdoten immer wieder für
LacherundlassendieZeit imFluge
vergehen.Soendetdiepostsozialis-
tische Reise durch Bratislava so,
wie sie begonnen hatte: Lächelnd
besteigt Chrenka seinen Škoda,
zieht sich die Mütze ins Gesicht
unddrückt aufsGaspedal.

Eine eintägige Entdeckung
In der Früh legt die «Amadeus
Elegant» in Wien Nussdorf an.
Die eintägige Entdeckung Wiens
nimmt in der Altstadt ihren An-
fang. Unübersehbar steht der ge-
waltige StephansdomWache. Vor
seinen Toren hat sich eine lange
Touristenschlange gebildet – aber
dasWarten lohnt sich:Meterhohe
Buntglasfenster durchfluten das
Kircheninnere mit farbigem
Licht, riesige gewundene Stein-
säulen streben indieHöheund le-

bensgrosse StatuenbiblischerFi-
guren säumendenWegzumAltar.
Keine fünfMinutenGehweg vom
Stephansdom befindet sich die
Ringstrasse. Nirgends sonst las-
sen sich die imperialen Bauten
Wiens besser bestaunen als auf
dem vier Kilometer langen
Prachtboulevard; als Dreiviertel-
kreis umfasst er die Altstadt. Das
Parlament, das Ratshaus oder die
Staatsoper – ein Gebäude beein-
druckender als das andere. Von
der Ringstrasse aus gen Süden
liegt das Cafe Amacord. Hier ge-
niessen Hungrige entspannt das
Alt Wiener Menü: eine Rinds-
suppe, gefolgt von einemtraditio-
nellen Wienerschnitzel und
einem warmen Apfelstrudel zum
Dessert.Gesättigt gehtes schliess-
lich mit der U-Bahn zurück gen
Norden. BeimVerlassen derMet-
rostation ist es bereits erkennbar:
das Wiener Wahrzeichen
schlechthin, das Riesenrad. 1897
eröffnet, bietet es in 60 Metern
Höhe einen märchenhaften Blick
auf Wien und Umgebung. Nicht
im Blickfeld ist Schloss Schön-
brunn. Der im SüdenWiens gele-
gene, barockePrachtbau trieftnur
so vor architektonischer Extrava-
ganz und ist gerade deswegen auf
keinen Fall zu missen. Mit den
Klängen Mozarts ermöglicht das
«Schloss SchönbrunnOrchester»
der eintägigenEntdeckungWiens
ihr gelungenes Ende.
Ein letztesMal auf dieserReise

lichtet die «Amadeus Elegant»
ihre Anker. Die Skyline Wiens
verblast langsam am Horizont.
Nach einer sternenklaren Nacht
kitzelndie erstenSonnenstrahlen
den Horizont über dem Passauer
Stephansdom – wie die Zeit ver-
geht.

Blick westwärts: Am Wiener Horizont neigt sich ein weiterer Tag dem Ende zu. Bilder: Gabriel Gasser

Wien: Das Riesenrad, das Wahrzeichen Wiens, wurde im Jahre 1897 zur
Feier des 50. Thronjubiläums Kaiser Franz Josephs I. errichtet.

Bratislava: Auf dem Pylon der Brücke des slowakischen Volksaufstandes
thront das Restaurant UFO. Im Hintergrund der Stadtteil Petržalka.

Budapest: Die Tramlinie führt entlang des Pester Donauufers. Im Hinter-
grund thront der gewaltige Burgpalast in Buda.

• Anreise: Bustransfer nach Passau
• Unterkunft: Kabinen/Suiten
•Währung: Euro/Forint (Ungarn)
• Ausflugspakete: Buchbar ab 220
Franken/Person. Die Donaureise
wurde von «Rivage Flussreisen»
organisiert. gg
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